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Therese Fuhrer Zürich); Andreas Hotffmann Bochum) und Bernhard Neuschäter
(Göttingen) Wılhelm Geerlings, der nıcht 1Ur das sehr erfolgreiche Projekt der Fontes
Christıianı leitet, sondern sıch uch besondere Verdienste durch die Herausgabe des „Le-
xıkons der antıken christlichen Literatur“ erworben hat Der vorliegende Bd stellt den
Vorausbd. dieses auf insgesamt 130 Bde projektierten Werkes dar. Das Vorwort
kündıgt eıne Ausgabe A „die nıcht LLUT den Anforderungen des Hochschulunterrichts
entspricht, sondern darüber hinaus uch dem interessierten Laıien wıllkommenen FEın-
blick gewährt“. Alle Werke sollen VO eıner Einleitung und einem Oommentar begleitet
se1n, die den gegenwärtigen Forschungsstand wiedergeben. Die Unterzeichner des Vor-
wortes versprechen das Erscheinen VO re1ı Bdn Pro Jahr. Der Vorausbd. besteht aus e1-
HGT „Werkbibliographie“, R die ertafßste Lıiteratur 1st nıcht WwW1€ 1n den bekannten Bı-
bliographien VO Andresen der Vall Bavel systematisch nach Themen angeordnet,
sondern ach den Werken d€S Kırchenvaters. Sıe soll „einen gebündelten Zugriff auf ein
bestimmtes augustinisches Werk“ ermöglıchen. Dıie zugrunde gelegte Einteilung der
Werke 1St dabe1 weitestgehend die des Artıkels „Augustinus” VO Geerlings 1m
LACE: Iso: Autobiographische Lıteratur, Philosophische und antıpagane Schrif-
CH; Antimanichäische Schriften, Antidonatistische Lıteratur, Antıpelagıanı-
sche Schriften, Antiarianısche Schriften, Hermeneutik und Exegese, Religions-
philoso hische und dogmatische Lıteratur, I. Pastorale Schriften, K. Predigten,

Brıe C; Dubıa, Verlorene Schritten. uch dıe Untergliederung dieser Haupt-
einteilung ın einzelne Werkgruppen und Werke ist weitestgehend AUS dem genannten
LACL-Artikel übernommen. Das yleiche gilt für die Mehrzahl der knappen Inhaltsan-
vaben der einzelnen D  a Neu 1m Vergleich Z,UI111 Lexikonartikel und darın besteht
der eigentliche Wert des vorliegenden Bds 1St der Umfang der A einzelnen Werk
usammengetragenen Lateratur. S1e umta{ßt für eın Werk wI1e doetr.chr. sechs volle Se1-
tcn, für en.Ps dreı, für lo.ewv.tr. acht, tür trın. fünt! Vergleichsweise überraschend wen1g
Lıteratur, nämli:ch 1Ur eıne knappe Seıte, wiırd hingegen C1V. angemerkt. Dıie Bıblıo-
yraphie 1St sehr übersichtlich angelegt. Auf den Titel des jeweiligen Werkes tolgen C1-

die Leitzeile mi1t Abkürzung, Datierung und, falls vorhanden, 1NnweIls aut Augu-
Sst1NSs eigenen Kommentar iın retE zweıtens ıne knappe Inhaltsangabe (weitestgehend
aus dem LACE übernommen), drittens dıe Fditiones und viertens die Lıteratur. Dıie Bı-
bliographie 1st benutzerfreundlich adurch, da{fß für jeden Werktitel eıne Seıte VOI-

gesehen ISt. 7u bedauern 1st reilich, da{fß für den wenıger kundigen Benutzer eın alpha-
betisches Werkeverzeichnıs mi1t Seitenangabe beigegeben ist. Man kann 1Ur wünschen,
dafß dem ewährten Herausgeber und seınen Mitarbeitern gelıngt, den angekündigten
Rhythmus VO reı Ban. 1m Jahr e1n- un durchzuhalten, damıt Augustinus endlich den
verdıenten Platz 1n den Bibliotheken aller Interessierten et. H.-J STITEBEN

MRATSCHEK, SIGRID, Der Briefwechsel d€5 Paulıinus DON Nola. Kommunikatıon und
z1ale Kontakte zwiıischen christlichen Intellektuellen (Hypomnemata. Untersuchun-

ZUr Antike und ıhrem Nachleben; 134) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht
2002 Mıt 16 Abbildungen und Karten, ISBN 257527572724
1992 legte Robert Pouchet eine 802seıtige Studıe ZU Briefwechsel des Basılius VO

äsarea VOT Basıle le grand PE SO unıvers d’amıs d’apres correspondance; vgl Nser«ec

Rez. 1ın dieser Zeitschrift, 67 11992] 586—588). Die hier anzuzeigende Arbeıt stellt 1ın gCc-
wısser Weise eın westliches Gegenstück Zzu monumentalen Untersuchung des Franzo-
SC  en dar. Neben nıcht wenıgen Gemeinsamkeiten zwıschen beiden Studıen, z.B eınem
Brietwechsel als Grundlage tür die Herausarbeitung eınes yanzen soz1alen Netzes, des-
SCI1 Miıttel unkt der betreffende Briefschreiber ISt, der Anwendung der prosopographi-
schen Met ode, dieses soziale Netz näher bestimmen US W., wırd doch sehr chnell
uch der tundamentale Unterschied iın der Zielsetzung eutlıc Geht dem Franzosen
letztlich, Ww1e€e der Untertitel se1nes Werkes („une strategıe de communı10n”) andeutet,
eiınen Beıtrag ZUr Theologie und Polıitik des genannten Kappadokiers, der ertn. der
vorliegenden Arbeit dagegen Sozialgeschichte, näherhin Sozialgeschichte ın der
Periode des Römischen Reiches, die durch den Sıeg des Christentums über das Heiden-
u gekennzeichnet 1St. Althistoriker deuten diese Phase der europäischen Geschichte
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me1st als eıne eıt der Dekadenz, weıl S1€e sS1e vorwıegend der ausschließlich
macht- bZzw. milıtärpolitischer Rücksicht 1n den Blick nehmen. Nach Auffassung der
utorın ergibt sıch eın anderes Bıld der 5SO$.: Spätantıke, WEn 1n die Sozialgeschichte
uch das „Koordinatensystem der Ideengeschichte“ einbezogen wiıird An einer
Gestalt w1e€e der des Mönchss, Schrittstellers un! Bischofs, Paulinus VO Nola, äfßt sıch
ann exemplarısch zeıgen: „Die spätantıke Kultur ıru bereits die Fermente iıhrer e1ge-
NneNn Umegestaltung 1n sıch“ Mıt anderen Worten: „Ungeachtet se1nes Vermögens-
verzichtes und seiner ‚Zurückgezogenen‘ Lebensweise 1im Monasterium VO Nola blieb
Pauliınus uch nach seıner Konversion unverändert einflußreich eine trühe Präfigura-
tion des mıittelalterlichen ‚Adelsheiligen‘ in den Klöstern Galliens und des Schweizer
Jura” Oder nochmals anders geSsagtl: „Dıie Statuen spätantıker (heidnischer) ena-

mıt den hiımmelwärts gewandten Augen un! den unbewegten Zügen lıeßen
des rüheren Realismus schon den romanıschen Heılıgen erahnen In acht
Schritten bzw. Kap führt die Althistorikerin, dıe durch ihre 1993 vorgelegte Studie „Di1-
vites et praepotentes., Reichtum und soz1ıale tellung 1n der Literatur der Prinzıipatszeıit
(Stuttgart 19933° für eiıne Untersuchung w1ıe die vorliegende bestens vorbereıtet und
ausgerustet 1Sst; ıhre Leser der angedeuteten Sıcht der Spätantike als eıner Zeıit
nıcht eintach un blofß des Verfalls, sondern des „Aufbruchs 1n eın Zeitalter“.
Ausgangspunkt 1sSt eın „Portraıit des aquıtanıschen Grandseigneurs“ (Kap Samııt „kul-
turellem un politischem Hıntergrund“ (Kap. 1), der „auf der Suche ach der eigenen
Identität“ IsSe mıt welcher Formulierung auftf das ınnere Itiınerarıum des Helden ANSC-
spielt wiırd, seiınen Vermögensverzicht, seiıne spezılısche Theorie des Reichtums, die
nihere Konzeption seıner Askese USW. (Kap 3 Aut das innere folgt 1mM vierten Kap
ZUSagCN das zußere Itınerarıum. Es 1St überschrieben mıiıt die „geographische Ausdeh-
nung“” und faßt die jeweılıgen Orte des Briefschreibers näher 1Ns Auge, nämlich Aquıita-
1en allgemein, das Lieblingslandgut Ebromagus spezıell, dıe (Orte der Wanderjahre 1n
Spanıen, den endgültigen Wohnsıtz, das Wallfahrtsheiligtum des hl Felix ın Nola,
das A Zentrum des Brietverkehrs wırd, und schließlich den westlichen Miıttelmeer-
FaUInl, 1n dem die insgesamt 43 Briefpartner (vıer zweıtelhafte Fälle und 13 iındirekt CI -
schlossene Zu „inneren Kreıs“ der 26 Personen hınzugezählt) des vormalıgen aquıta-
nıschen Grandseigneurs und Jjetzıgen yAdUS der Welt zurückgezogenen Mönchs‘ ansässıg
sınd Das mıiıt „dıe soz1ıale Struktur“ überschriebene fünfte Kap bringt alle NUur denkba-
ren Intormationen nıcht 11UT über das damalıge Postwesen allgemeın nd das kirchliche
1m besonderen, sondern stellt uch die Briefpartner des Paulinus hinsichtlich ıhrer SO7Z71A-
len Stellung, ıhrer Herkuntft und kulturellen Atmosphäre, iıhrer auf Bildung beruhenden
soz1ıalen Mobilität näher VOTIL. Das Kap schliefßt mi1t Ausführungen über ıne
Hauptkategorie VO Brieten, nämlıch Empfehlungsschreiben und Petitionen, un! über
das Selbstverständnis des Brietschreibers: „Den Tradıtionen eıner arıstokratischen Elite
entsprechendHISTORISCHE THEOLOGIE  meist als eine Zeit der Dekadenz, weil sie sie vorwiegend oder ausschließlich unter  macht- bzw. militärpolitischer Rücksicht in den Blick nehmen. Nach Auffassung der  Autorin ergibt sich ein anderes Bild der sog. Spätantike, wenn in die Sozialgeschichte  auch das „Koordinatensystem der Ideengeschichte“ (599) einbezogen wird. An einer  Gestalt wie der des Mönchs, Schriftstellers und Bischofs, Paulinus von Nola, läßt sich  dann exemplarisch zeigen: „Die spätantike Kultur trug bereits die Fermente ihrer eige-  nen Umgestaltung in sich“ (598). Mit anderen Worten: „Ungeachtet seines Vermögens-  verzichtes und seiner ‚zurückgezogenen‘ Lebensweise im Monasterium von Nola blieb  Paulinus auch nach seiner Konversion unverändert einflußreich — eine frühe Präfigura-  tion des mittelalterlichen ‚Adelsheiligen‘ in den Klöstern Galliens und des Schweizer  Jura“ (598). Oder nochmals anders gesagt: „Die Statuen spätantiker (heidnischer) Sena-  toren mit den himmelwärts gewandten Augen und den unbewegten Zügen ließen statt  des früheren Realismus schon den romanischen Heiligen erahnen ...“ (599). - In acht  Schritten bzw. Kap. führt die Althistorikerin, die durch ihre 1993 vorgelegte Studie „Di-  vites et praepotentes. Reichtum und soziale Stellung in der Literatur der Prinzipatszeit  (Stuttgart 1993)“ für eine Untersuchung wie die vorliegende bestens vorbereitet und  ausgerüstet ist, ihre Leser zu der angedeuteten neuen Sicht der Spätantike als einer Zeit  nicht einfach und bloß des Verfalls, sondern des „Aufbruchs in ein neues Zeitalter“.  Ausgangspunkt ist ein „Portrait des aquitanischen Grandseigneurs“ (Kap. 2) samt „kul-  turellem und politischem Hintergrund“ (Kap. 1), der „auf der Suche nach der eigenen  Identität“ ist, mit welcher Formulierung auf das innere Itinerarium des Helden ange-  spielt wird, d. h. seinen Vermögensverzicht, seine spezifische Theorie des Reichtums, die  nähere Konzeption seiner Askese usw. (Kap. 3). Auf das innere folgt im vierten Kap. so-  zusagen das äußere Itinerarium. Es ist überschrieben mit die „geographische Ausdeh-  nung“ und faßt die jeweiligen Orte des Briefschreibers näher ins Auge, nämlich Aquita-  nien allgemein, das Lieblingslandgut Ebromagus speziell, die Orte der Wanderjahre in  Spanien, den endgültigen Wohnsitz, d.h. das Wallfahrtsheiligtum des hl. Felix in Nola,  das zum Zentrum des Briefverkehrs wird, und schließlich den westlichen Mittelmeer-  raum, in dem die insgesamt 43 Briefpartner (vier zweifelhafte Fälle und 13 indirekt er-  schlossene zum „inneren Kreis“ der 26 Personen hinzugezählt) des vormaligen aquita-  nischen Grandseigneurs und jetzigen ‚aus der Welt zurückgezogenen Mönchs‘ ansässig  sind. Das mit „die soziale Struktur“ überschriebene fünfte Kap. bringt alle nur denkba-  ren Informationen nicht nur über das damalige Postwesen allgemein und das kirchliche  im besonderen, sondern stellt auch die Briefpartner des Paulinus hinsichtlich ihrer sozia-  len Stellung, ihrer Herkunft und kulturellen Atmosphäre, ihrer auf Bildung beruhenden  sozialen Mobilität näher vor. Das genannte Kap. schließt mit Ausführungen über eine  Hauptkategorie von Briefen, nämlich Empfehlungsschreiben und Petitionen, und über  das Selbstverständnis des Briefschreibers: „Den Traditionen einer aristokratischen Elite  entsprechend ... war Briefschreiben für Paulinus eine ‚Pflicht‘ mit all ihren sozialen  Spielregeln ... Darüber hinaus ... wurde der Briefwechsel von Paulinus zugleich auch als  eine Pflicht verstanden, die den christlichen Auftrag mit einschloß und über die Exklu-  sivität einer hochgestellten Minderheit hinaus auf größere Wirksamkeit in der Öffent-  lichkeit bedacht war“ (394). Das sechste Kap. ist mit „öffentliche Wirkung“ überschrie-  ben und  eht auf die verschiedenen Strategien der Meinungsbildung, die Publikation des  Briefwechsels und die in den Briefen zutage tretende Selbstdarstellung des Briefschrei-  R  bers ein. Das siebte Kap. befaßt sich mit dem die Briefsendung oft begleitenden Aus-  tausch von heiligen Geschenken und Büchern und nimmt diesen Austausch von Bü-  chern zum Anlaß für ausführliche Darlegungen über das damalige Buchwesen  („erfolgreiche Publizisten und Verleger“). Das achte und letzte Kap. bringt unter der  Überschrift „Kontaktpflege“ die von den Briefen ausgehende Wirkung zur Sprache:  Paulinus als Freund der ‚High Society“, sein Verhältnis zu den Bischöfen, seine illustren  Gäste in Nola. Die genannten acht Kap. sind auf vier „Teile“ verteilt, und zwar gehören  die ersten drei dem Teil A an, der mit „Rhetorik und Askese“ überschrieben ist, die fol-  genden Kap. 4 und 5 dem Teil B, der den Titel „Der Zirkel“ hat, die sich anschließenden  Kap. 6 und 7 dem Teil C, der mit „Briefwechsel“ betitelt ist, und das abschließende  Kap. 8 dem Teil D, der die Überschrift trägt „Der Mönch und die Gesellschaft“. Ich muß  gestehen, daß mir der nähere Sinn dieser zusätzlichen Einteilung des Stoffes nicht ganz  277W ar Briefschreiben tfür Paulinus eine ‚Pflicht‘ mıiıt ıhren soz1ıalen
Spielregeln Darüber hinaus wurde der Brietwechsel VO Paulinus zugleich auch als
eıne Pflicht verstanden, die den christlichen Auftrag miı1t einschlo{fß un über die Exklu-
S1VItät einer hochgestellten Minderheit hınaus auf orößere Wıirksamkeıt 1n der Offent-
lıchkeit bedacht war  ‚66 Das sechste Kap 1st mıt „OÖffentliche Wırkung“ überschrie-
ben und eht auf die verschıiedenen Strategiıen der Meinungsbildung, die Publikation des
Brietwec sels und die 1n den Brieten Zzulage tretende Selbstdarstellung des Brietfschrei-5
ers e1n. Das siebte Kap befafßt sıch mıt dem die Briefsendung ott begleitenden Aus-
tausch VO heiligen Geschenken nd Büchern un: nımmt diesen Austausc VO BUu=-
chern ZU Anlafß für austührliche Darlegungen über das damalıge Buchwesen
(„erfolgreiche Publizisten und Verleser : Das achte und letzte Kap bringt der
Überschrift „Kontaktpflege“ die VO den Brieten ausgehende Wırkung ZUr Sprache:
Paulinus als Freund der ‚High Society“, seın Verhältnis den Bischöfen, seine illustren
Gäste 1n Nola Dıie gENANNLEN acht Kap sınd auf vier „ Teıile“ verteılt, und ‚War gehören
die ersten re1ı dem 'eıl a der mıt „Rhetorik un: Askese“ überschrieben 1St, die fol-
genden Kap und dem Teıl B) der den Tıtel „Der Zirkel hat, die sıch anschließenden
Kap und dem 'eıl C) der mıt „Briefwechsel“ betitelt ISt, und das abschließende
Kap dem 'eıl D, der die Überschrift tragt „Der Mönch un die Gesellschaft“ Ich mu{ß
gestehen, da mir der nähere Sınn dieser zusätzlichen Einteilung des Stoffes nıcht ganz
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klar geworden 1St. Der Anhang enthält s eine Zusammenstellung VO Zeugnissen
ber das Leitbild der Askese, sehr detaillierte Angaben über die verschiedenen VO Pau-
lınus benutzen Brietboten (comıtes peregrinatıonıs, puert, liberti, famuli/homines/mint-
sEr1, clientes, AamMmıCtL, fılız sancti/monachıi, fılız sanctı/clericı, Subalternbeamte, eiıne L.uste se1-
Her Briefpartner, jeweıls mi1t SECENAUCIH Angaben, einen UÜberblick über die Ereijgnisse
anläßlich seiıner jährlichen Romreıisen („Paulinus und seıne Freunde ın Rom“”), einen
ebensolchen ber seine Besucher un! (3äste in Nola Die Studie 1st eiıne außerordent-
ıch reiche Fundgrube nıcht 1U für Intormationen über Paulinus VO Nola, sondern
uch dıe verschiedensten Aspekte z B des spätantiken Briet- und Postwesens, darüber
hiınaus natürlich überhaupt über zahllose Gegebenheıten, dıe die utorın 1n ihrer Un-
tersuchung mMi1t berücksichtigt un: die beı diesem kurzen UÜberblick über die Arbeıt
nıcht erwähnt werden konnten. Deswegen 1st der ausführliche „Index nomınum et

rum sehr begrüßen. Sehr hilfreich sınd uch die beiden dem beigegebenen Kar-
ten.: „Reisewege der Boten“ und „Nola, Zentrum der Kommunikatıon“. 7u den ahlreı-
chen posıtıven Seıiten der Untersuchung gehört die erfrischend freıe, ber doch treffende
Übersetzung der Zıtate A4US den Paulinus-Brieten. Fragt mman ZU Schlufß nach der Spe-
zıfıschen Wiırkung, die dıe Briete des Paulinus aut seıne Zeıt ausgeübt aben, an WwWOTr-

tet die Vertn. „Miıt Hılte des darın entwickelten Konzeptes VO richtigen mgang mıt
Reichtum elang CDy uch die Mitglieder der besitzenden und gesellschaftlich führenden
Schichten 1r die NEUEC Lebenstorm der Askese gewınnen, weıl ıhnen durch die maf$-
olle Haltung un die pragmatiıschen, auf den einzelnen abgestimmten Vorschlägen eın
Afinanzıelles und inneres Engagement erst möglıch gemacht wurdeBUCHBESPRECHUNGEN  klar geworden ist. — Der Anhang enthält u.a. eine Zusammenstellung von Zeugnissen  über das Leitbild der Askese, sehr detaillierte Angaben über die verschiedenen von Pau-  linus benutzen Briefboten (comites peregrinationis, pueri, liberti, famuli/homines/mini-  stri, clientes, amici, filii sancti/monachi, filii sancti/clerici, Subalternbeamte, eine Liste sei-  ner Briefpartner, jeweils mit genauen Angaben, einen Überblick über die Ereignisse  anläßlich seiner jährlichen Romreisen („Paulinus und seine Freunde in Rom“), einen  ebensolchen über seine Besucher und Gäste in Nola. — Die Studie ist eine außerordent-  lich reiche Fundgrube nicht nur für Informationen über Paulinus von Nola, sondern  auch die verschiedensten Aspekte z.B. des spätantiken Brief- und Postwesens, darüber  hinaus natürlich überhaupt über zahllose Gegebenheiten, die die Autorin in ihrer Un-  tersuchung mit berücksichtigt und die bei diesem kurzen Überblick über die Arbeit  nicht erwähnt werden konnten. Deswegen ist der ausführliche „Index nominum et re-  rum“ sehr zu begrüßen. Sehr hilfreich sınd auch die beiden dem Bd. beigegebenen Kar-  ten: „Reisewege der Boten“ und „Nola, Zentrum der Kommunikation“. Zu den zahlrei-  chen positiven Seiten der Untersuchung gehört die erfrischend freie, aber doch treffende  Übersetzung der Zitate aus den Paulinus-Briefen. - Fragt man zum Schluß nach der spe-  zifischen Wirkung, die die Briefe des Paulinus auf seine Zeit ausgeübt haben, so antwor-  tet die Verfn.: „Mit Hilfe des darin entwickelten Konzeptes vom richtigen Umgang mit  Reichtum gelang es, auch die Mitglieder der besitzenden und gesellschaftlich führenden  Schichten für die neue Lebensform der Askese zu gewinnen, weil ihnen durch die maß-  volle Haltung und die pragmatischen, auf den einzelnen abgestimmten Vorschlägen ein  finanzielles und inneres Engagement erst möglich gemacht wurde ... Daß ausgerechnet  das ausgehende 4. und das frühe 5. Jhdt. zur ‚grande €poque de l’&vergetisme chretien“  wurde, war also paradoxerweise asketischen Führern wie Paulinus und ihrer ‚Selbstbe-  schränkung‘ hinsichtlich des Vermögensverzichtes zu verdanken“ (182).  H.-J. SIEBEN S. J.  LOUTH, ANDREW, St. John Damascene. Tradition and Originality in Byzantine Theo-  logy (Oxford Early Christian Studies). Oxford: Oxford University Press 2002. XVI1/  327 S., ISBN 0-19-925238-6.  Der Autor, derzeit Professor für Patristik und Byzantinistik an der Universität von  Durham, legt mit der hier anzuzeigenden Monographie eine weitere Studie zu großen  Theologen aus der Spätzeit der Patristik vor. In gewisser Weise können die 1989 und  1996 erschienenen Arbeiten über Dionysius den Areopagiten und Maximus Confessor  (vgl. unsere Rez. in dieser Zeitschrift 72 [1997] 583f.) sogar als Vorstudien zu der hier  präsentierten Monographie über Johannes von Damaskus (= J.v.D.) angesehen werden,  sind die beiden genannten Theologen doch wichtige Vorbilder und Quellen für den Da-  maszener. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es offensichtlich, nachdem der größere Teil  der Werke des Johannes von Damaskus, vor allem dank der Lebensarbeit von Bonifatius  Kotter OSB, in moderner Edition vorliegt, einen ersten, aber doch schon umfassenden  Durch- und Überblick über Leben und Werk dieses letzten gemeinsamen Lehrers der  Ost- und Westkirche zu bieten. — Der Autor hat seinen Stoff in drei Teile und neun Kap.  eingeteilt. Der erste, kürzere Teil (3-28) trägt unter der Überschrift „Faith and Life“ das  wenige zusammen, was sich über das Leben des Johannes ausmachen läßt, der zweite er-  heblich längere Teil (31-189) ist unter dem Titel „Faith and Logic“ dem im strengeren  Sinn theologischen Werk gewidmet, der dritte Teil, „Faith and Images“ überschrieben,  verknüpft nicht ungeschickt Ausführungen über die Bilderlehre des Damaszeners mit  dem Porträt des Predigers und des Dichters. — J.v.D. ist mitten in der Periode des Ikono-  klasmus nicht nur ein eifriger Verteidiger der Bilder, sondern auch ein entschiedener An-  hänger des Konzils von Chalcedon, beides in einer Zeit, in der das offizielle Byzanz mit  allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln die Gegenposition zu beidem vertrat. Der  Autor zeigt in seinem ersten Teil, daß der Damaszener hier nicht als Einzelkämpfer ge-  gen den offiziellen Trend der byzantinischen Kirche zu sehen ist, sondern vielmehr als  Sprecher und Vertreter des palästinensischen Mönchtums, das unter der Herrschaft des  Kalifen stehend in Religionsfragen vom Kaiser keine Weisungen annimmt und schon  vor dem Auftreten des Johannes die von diesem dann propagierte Theologie vertrat. Es  278Da ausgerechnet
das ausgehende und das rühe Jhdt ZUr ‚grande epoque de l’&vergetisme chretien‘
wurde, Wal Iso paradoxerweıse asketischen Führern w1ıe Paulinus und ıhrer ‚Selbstbe-
schränkung‘ hinsıichtlich des Vermögensverzichtes verdanken“

H.-J SIEBEN

LOUTH, ÄNDREW, SE John Damascene. Tradition and Originalıty 1n Byzantıne Theo-
logy Oxford Early Christian Studıies) Osxftord Oxtord Universıity Press 2002
3727 n ISBN 0-19-925238-6
Der Autor, derzeıt Protessor für Patristik und Byzantinistik der Uniiversıität VO

Durham, legt mıiıt der hıer anzuzeigenden Monographie ıne weıtere Studie oroßen
Theologen A4US der Spätzeıt der Patristik VO In gewlsser Weiıse können dıe 1989 und
1996 erschıenenen Arbeıten ber Dionysıius den Areopagıten un! Maxımus Contessor
(vgl NSCIEC Rez 1n dieser Zeitschrift 11997] 583 als Vorstudien der hiıer
präasentierten Monographie über Johannes VO Damaskus 1D.) angesehen werden,
sınd die beiden genannten Theologen doch wichtige Vorbilder und Quellen für den Da-

1el der vorliegenden Arbeıt 1st offensichtlich, nachdem der orößere 'eıl
der Werke des Johannes VO Damaskus, VOI allem dank der Lebensarbeıt VOoO  an Bonuitatıus
Kotter OSB, ın moderner Edıition vorliegt, eiınen erSten, ber doch schon umiassenden
Durch- und Überblick über Leben un!| Werk dieses etzten gemeinsamen Lehrers der
()st- un! Westkirche bieten. Der Autor hat seiınen Stoff 1n re1l Teile und Ccun Kap
eingeteılt. Der kürzere eıl (3-2 tragt der Überschrift „Faith and Lite“ das
wenıgeN,W as sıch über das Leben des Johannes usmachen lafst, der 7zweıte
heblich längere Teıl (31-1 89) 1st dem Titel „Faıth anı Logıic” dem 1mM strengeren
1nnn theologischen Werk gewıdmet, der dritte Teıl, „Faıth anı Images” überschrieben,
verknüpft nıcht ungeschickt Ausführungen über die Bilderlehre des Damaszeners mıiıt
dem Porträt des Predigers und des Dichters. — J.v.D 1st mıtten 1n der Periode des Ikono-
klasmus nıcht NUur eın eifriger Verteidiger der Bilder, sondern uch eın entschiedener An-
hänger des Konzıils VO Chalcedon, beides in eıner Zeıt, in der das ofhizielle Byzanz mıiıt
allen ıhm ZUr Verfügung stehenden Miıtteln die Gegenposıtion beidem vertrat. Der
Autor zeigt 1in seinem ersten Teıl, da{fß der Damaszener hier nıcht als Einzelkämpfter gC-
gCNH den otffiziellen TIrend der byzantinischen Kirche sehen 1ISt; sondern vielmehr als
Sprecher und Vertreter des palästinensischen Mönchtums, das der Herrschaft des
Kaliten stehend 1n Religionsfragen VO Kaıser keıne Weıisungen annımmt und schon
VOTr dem Auftreten des Johannes die VO diesem ann propagierte Theologie vertrat. Es
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